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Dienſtag den 18. Juli. 


In lan d. 


Berlin den 15. Juli. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Den Ober-Landesge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Jacobi zu Grätz zum Rath bei dem 
Land⸗ und Stadtgerichte zu Wreſchen; den Land⸗ 
und Stadtgerichts-Direktor Reimann zu Schwe⸗ 
rin a. W. zum Direktor des Land- und Stadt⸗ 
Gerichts zu Wollſtein; und den Auktions⸗-Kom⸗ 
miſſarius Rauch hierſelbſt zum Kommiſſtons-Rath 
zu ernennen. 


Se. Excellenz der Königl. Sächſiſche General⸗ 
Lieutenant von Schreibershofen, iſt nach 
Stralſund, und der Ober-Stallmeiſter, General- 
Major von Brandenſtein, nach dem Großher⸗ 
zogthum Poſen abgereiſt. N 


Das heute erſchienene Amtsblatt der Königlichen 
Regierung zu Potsdam und der Stadt Berlin enthält 
folgende Bekanntmachung: i 

„Se. Majeftät der König haben in der Voraus⸗ 
ſetzung, daß die Leipziger, jetzt Deutſche All⸗ 
gemeine Zeitung dem Geiſte und der Richtung 
treu bleibt, welche ſie ſeit ihrer Redaktion durch den 
Profeſſor Bülau kundgegeben hat, mittelſt Aller 
höchſter Kabinets-Ordre vom 28. Juni d. J. zu ge⸗ 
nehmigen geruht, daß das unter dem 28. Dezem⸗ 
ber v. J. ausgeſprochene Verbot dieſer Zeitung für 
die Dauer des gegenwärtigen Redaktions- Verhält⸗ 
niſſes außer Anwendung geſetzt werde. 

Dieſe Beſtimmung bringe ich hierdurch zur Kennt⸗ 
niß des Publikums und der Behörden. 

Potsdam, den 4. Juli 1843. 

Der Ober-Präſident der Provinz Brandenburg. 
In deſſen Abweſenheit und Auftrage: 
Der Regierungs-Vice⸗Präſident. 
(gez.) von Metternich.“ 


— 


Berlin. — Von unſerm feurigen Bußpre⸗ 
diger, Paſtor Arndt, iſt eine neue Predigt im Druck 
erſchienen. So fern wir auch der Richtung ſtehen, 
welche dieſer Geiſtliche verfolgt, und ſo wenig wir 
auch Alles billigen mögen, was er ſeinen Zuhörern 
vorträgt, ſo muß man doch Neſpekt vor der rück⸗ 
ſichtsloſen Offenheit, vor der beredten Energie haben, 
mit welcher er ſeine Ueberzeugung ausſpricht. Aber 
freilich wenn die Furchtloſigkeit nicht mehr auf der 
Kanzel zu ſuchen wäre, wo ſollte fie noch eine Zu— 
flucht finden? Seine letzte Predigt handelt von der 
Abgötterei, welche mit der Kunſt und den Künſtlern 
getrieben wird. Er geißelt ſie von ſeinem Stand⸗ 
punkte aus und hier ſtimmt dieſer mit dem unfrigen 
überein: „Der dritte Götze, ſagte er, dem die Welt 
(außer dem Gelde und der Ehre) dient, iſt die Luſt 
und das Vergnügen. Dieſer Götze ſteht noch höher 
als der des Geldes und der Ehre. Ihm zu Gefal- 
len ſcheut man weder Ausgaben, noch unwürdige 
Bemühungen. Man arbeitet nur, um reich zu 
werden, man wird nur reich, um eine Stellung in 
der Welt einzunehmen, man nimmt nur eine Stel⸗ 
lung in der Welt ein, um das Leben auf alle Weiſe 
zu genießen. Genußſucht, ach, fie herrſcht ſchon bei 
denen, die noch nichts gearbeitet haben, die noch 
nichts geworden ſind. Willkommen daher Jeder, 
der neue Mittel und Gelegenheiten gewährt, dieſen 
brennenden Durſt nach Genuß und Vergnügen eini⸗ 
germaßen abzukühlen! Seyen es abgerichtete Thiere 
oder abgerichtete Menſchen, gleichviel, wenn es nur 
etwas neues, noch nie Dageweſenes zu ſehen und 
zu hören giebt. Ihnen firömt die große Menge zu. 
Müßte ſie unermeßliche Eintrittsgelder zahlen, ſie 
zahlte ſie und will lieber Schulden über Schulden 
machen, oder darben und hungern, als das Ver⸗ 
gnügen des langerſehnten Abends entbehren. Müßte 


Künſtler, welchen der Enthuſtasmus gilt. 
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fie Stunden lang warten, fie. wartet. Müßte fie 
in der ſtickendſten Luft aushalten, ſie hält. Müßte 
ſie ihre Geſundheit auf's Spiel ſetzen und in Lebens⸗ 
gefahr ſich ſtürzen, fie ſetzt fie auf's Spiel und ſtürzt 
ſich in die Gefahr. Sie läßt ſich drängen und ſto⸗ 
ßen, fie läßt ſich die Kleider vom Leibe reißen, ſie 
läßt ſich mit Füßen treten — um eines flüchtigen Ge⸗ 
nuffes, um eines ſinnlichen Rauſches willen. Dies 
ſelben Menſchen, die ſonſt ſo nüchtern und ſo beſon⸗ 
nen handeln, gerathen in eine Aufregung, daß fie 
gar nicht wieder zu erkennen find, und bald ſich völ⸗ 
lig albern und kindiſch betragen, bald alle Vernunft 
verloren zu haben ſcheinen, und durch ihre Ueber⸗ 
treibungen dem allgemeinen Gelächter und Spotte 
ſich preisgeben. Wehe, wer es wagen wollte, die⸗ 
fen ſogenannten Kunſtgenuß zu ſtören: Kein Schelt⸗ 
wort iſt zu niedrig, welches die ſogenannte gebildete 
Welt nicht in leidenſchaftlicher Wuth gegen ihn in 
Bewegung ſetzte. Ja dieſe Vergnügungsſucht, dieſe 
Ueberſchätzung und Vergötterung der Kunſt iſt fo 
tief in das Mark des Volkslebens eingedrungen, daß 
kein Lehrer, der unter viel Aerger und Noth ſeinem 
ſchweren und verdienſtvollen Berufe Jahr aus Jahr 
ein nachgeht, kein Beamter, der vom frühen Mor⸗ 
gen bis in die ſpäte Nacht im Schweiße ſeines An⸗ 
geſichts die ſchwierigſten Aufgaben löſt und bearbei⸗ 
tet, kein Krieger, der für's Vaterland ſich hat zum 
Krüppel ſchießen laſſen, ſo bezahlt und beſoldet, kein 
König ſogar ſo gefeiert und verehrt wird, wie dieſe 
nur die Kurzweil befriedigenden und den Genuß ſät⸗ 
tigenden, oft fo loſen Künſtler und Künſtlerinnen. 
O, wenn Paulus heute durch unſere Straßen ginge, 
wie einſt in Athens Mauern, er würde auch zu uns 
ſagen: Ihr Männer von Berlin, ich ſehe euch, daß 
ihr in allen Stücken allzu abergläubig und heidniſch 
feyd. Iſt dies nicht ſehr wahr? Nur würden wir 
nicht ſagen: was ſeyd ihr ſo heidniſch! Sodann: 
was ſeyd ihr ſo kleinlich und erbärmlich! Und wir 
würden daſſelbe nicht blos Berlin, ſondern ganz 
Deutſchland zurufen. Und wäre es noch die Kunſt, 
welcher die Leute nachliefen, wären es noch wahre 
Man 
könnte dann ſagen, das äſthetiſche Gefühl iſt höher 
bei ihnen ausgebildet, als alles Andere. Sie hul⸗ 
digen der Schönheit, weil ſie nur an ſie glauben 
und jeder Glaube erhebt den Menſchen. Aber ſie 
glauben an nichts, nicht einmal an die Schönheit. 
Es iſt nicht die wahre Kunſt, die fie entzückt, es iſt 
nur die Künſtelei. Sie verlangen nichts für das 
Herz, nichts für den Geiſt, ſie wollen nur ihre Sinne 
kitzeln und mit denen treiben ſie ihren Götzendienſt. 
Und wären ſie noch immer ſinnlich, aber auch dazu 
geht ihnen die Kraft ab; fie peitſchen ſich ſelbſt zu 
dieſem widerwärtigen Enthuſtasmus herauf und tre⸗ 
ten deshalb das, was ſie heute anbeten, morgen in 
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eſſe felbft nur Egoismus. 


den Koth. Was haben ſie ſich nicht hier mit ihrem 
Lißt⸗Taumel zum Geſpött gemacht; Lißt reiſt ab als 
Gott, und wie er zurückkömmt, iſt ſein Tempel zer⸗ 
ſchlagen und ein anderer Götze thront in einem neuen 
Tempel. Die Muſik, die Malerei, das alles iſt 
nichts mehr, der Muſtiker, der Maler, der Schau⸗ 
ſpieler iſt Alles. Man intereſſirt ſich nur noch um 
die Perſon, nicht für die Sache, an die Perſon wird 
Alles verſchwendet, was noch irgend von Intereſſe 
in den Menſchen ſteckt, außer denn an den eigenen 
Angelegenheiten. Und im Grunde iſt dieſes Inter⸗ 
Wie erklärt man dieſe 
Erſcheinung im nüchternen Drutſchland? Iſt es 
Verzweiflung, daß die hohen, politiſchen Verhält⸗ 
niſſe uns zu weit abgerückt ſind, oder ſind wir nicht 
fähig, fie uns näher zu rücken? In Amerika waren 
ſte auch des Teufels mit Fanny Elsler. Aber dort 
war der Enthuſtasmus nur eine Abſpannung. Man 
lebt und webt dort ſo ſehr in Politik und Handel, 
daß die Herren Republikaner froh waren, auch ein⸗ 
mal ein Paar Abendſtunden die Kunſtnarren ſpielen 
zu können. Aber am Morgen drauf verſchlangen 
ſie doch wieder die Politik und Mittags gingen ſie 
ruhig an die Börſe. In England werfen fie den 
Künſtlern auch Guineen zu, aber wenn fie gezahlt 
haben, ſo haben ſte ſich abgefunden. Nur bei uns 
in Deutſchland ſpannen ſie den Virtuoſen die Pferde 
vom Wagen, des Nachts träumen fie von Virtuo- 
fen, am Morgen machen fie Gedichte auf die Vir⸗ 
tuoſen und Mittags zanken ſie ſich um eine Locke 
oder um einen Hofenträger des Virtuoſen. Das iſt 
kläglich, denn mit ſolchen Menſchen iſt nichts an⸗ 
zufangen. Man könnte ihnen um fünf Uhr 
die Preſſe und die Verfaſſung nehmen, wenn man 
ihnen nur nicht um 6 Uhr das Theater ſchließt, wo 
Liszt mit den Fingern oder eine Tänzerin mit den 
Füßen umherraſt. Und wenn fie nur wüßten, wie 
ſchlecht ihnen dieſer forcirte Schwindel ſteht, wie 
lächerlich ſie ausſehen in dieſer Betrunkenheit in ab⸗ 
geſtandenem Waſſer! Sie wollen ſo geſcheut ſeyn 
und benehmen ſich fo dumm! Ihre Geiſteshelden laf- 
fen fie einſam ſtehen und hungern und den Couliſ— 
ſenhelden laufen fie nach und überſchütten fie mit 
Ehre und Gold. Die Predigt hat Recht, es fehlt 
ihr nur das rechte Gebet: Herr Gott, gieb uns 
mehr Oeffentlichkeit, gieb uns mehr politiſche Thä⸗ 
tigkeit, damit die Leute ein anderes Intereſſe erhal⸗ 5 
ten, als das an Erbärmlichkeiten, damit jeder die 
Stellung einnehme, die ihm geziemet und die nur 
davon abhängen ſoll, was jeder für das allge⸗ 
meine Wohl thut. 

Berlin. — Die Vorſtellung von plaſtiſchen 
Bildwerken durch nackte Perſonen, welche vor einiger 
Zeit hier und in Leipzig der Gegenſtand vielfacher 
Beſprechung wurden und ſich aus der Oeffentlich 
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keit in Privatkreiſe zurückgezogen hatten, find nun 
auch hieſelbſt durch ein polizeiliches Verbot für Pri⸗ 
vatliebhaber ziemlich unzugänglich geworden, indem 
auf eine ſolche Privatvorſtellung fünfzig Thaler Stra⸗ 
fe geſetzt worden ſind. 

Se. Maj. der König haben zu befehlen geruht, 
daß der von Donizetti componirte Lieblingsmarſch 
des Sultans Mahmud II. in die Sammlung der 
Preußiſchen Cavalleriemärſche aufgenommen werde, 
was hier als eine beſondere Aufmerkſamkeit unſeres 
Hofes gegen den jungen Sultan betrachtet wird. 
Die hieſige Türkiſche Geſandtſchaft fühlt ſich deshalb 
auch ſehr geſchmeichelt. 

Die jüngſt in der Preuß. Allg. Zeitung gegebenen 
leitenden Artikel ſollen ſogar höhern Orts großes 
Mißfallen erregt haben. 

Königsberg den 8. Juli. (Königsb. Ztg.) 
Der Vorſtand der hieſtgen israelitiſchen Gemeinde 
hat in dieſen Tagen ein Schreiben an Se. Majeſtät 
den Kaiſer von Rußland gerichtet, in welchem der 
Kaiſer um Aufhebung des Ukaſes vom 2. Mai ge⸗ 
beten wird, zufolge deſſen die an der Preußiſchen 
und Oeſterreichiſchen Gränze wohnenden Juden in 
die inneren Gouvernements Rußlands überſtedelt 
werden ſollen. 


A us lan d. 

| O e ſt erer ei ch. f 

Preßburg den 7. Juli. Geſtern iſt in der 
ſechzehnten gemiſchten Sitzung eine Allergnädigſte 
Königliche Nefolution auf den vom vorigen Reichs⸗ 
tag vorgelegten Geſetzvorſchlag über die Religions⸗ 
ſachen verleſen worden. Der kurze Inhalt deſſel⸗ 
ben iſt, daß es den Gatten der gemifchten Ehen frei⸗ 
ſteht, unter ſich zu beſtimmen, in welcher Religion 
die Kinder erzogen werden ſollen, ohne Unterſchied, 
ob zu Gunſten des katholiſchen oder des proteſtanti⸗ 
ſchen Theils. Können ſie unter ſich nicht einig wer⸗ 
den, fo find ſämmtliche aus der gemiſchten Ehe 
ſtammenden Kinder in der Religion des Vaters zu 
erziehen, ohne Unterſchied, ob er Katholik oder 
Proteſtant iſt. 

Frankreich. 

Paris den 9. Juli. Die Seffton der Depu⸗ 
tirten-Kammer iſt nun der That nach geſchloſſen, 
nur die Pairs Kammer iſt noch mit Erledigung der 
letzten von derſelben an ſie gekommenen Geſetze be⸗ 
ſchäftigt, und hat das Budget zu diskutiren. Da 
ſie aber an dieſem keine Aenderungen vornimmt, ſo 
wird daſſelbe ſo ziemlich ſchnell abgethan ſein, und 
dann auch der formelle Schluß der Seffton durch 
Königl. Ordonnanz erfolgen. Nicht leicht iſt eine 
Seſſion unfruchtbarer geweſen, als die eben abge⸗ 
laufene. Eine Menge Zeit wurde mit dem Lande 
wenig förderlichen Debatten hingebracht. Das wich⸗ 


tigſte Geſetz für die materiellen Intereſſen Frank⸗ 
reichs war das Zuckergeſetz, und zu welcher ungenü⸗ 
genden Löſung daſſelbe geführt wurde, habe ich ſei⸗ 
ner Zeit bemerklich gemacht. Die Eiſenbahnen ha⸗ 
ben wenig in dieſer Seſſton gewonnen, mehrere ſo⸗ 
gar Rückſchritte gemacht, und das Geſetz über die 
Staats⸗Miniſter iſt ganz ad calendas graecas ver- 
ſchoben. 

Der Moniteur pariſien erklärt ein durch 
Briefe von Milianah in Umlauf gebrachtes Gerücht, 
General Lamorieiere ſei von den Truppen Abd el 
Kaders gefangen genommen worden, nach einer ge⸗ 
ſtern hier eingetroffenen telegraphiſchen Depeſche für 
durchaus ungegründet. 

Heute ſind keine telegraphiſche Depeſchen aus 
Bayonne und Perpignan publizirt worden. 
Man kann nicht glauben, daß die Regierung ganz 
ohne Nachrichten aus Spanien geblieben ſei, 
und überläßt ſich allen erdenklichen Vermuthungen. 
Die Vorſicht, welche Hr. Guizot beobachtet, ſcheint 
ihren Grund zu haben in einem Notenwechſel zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Spaniſchen Geſchäftsträger Her⸗ 
nandez, der ſeine beſte Stütze an dem Engliſchen 
Botſchafter Lord Cowley hat. — Die auf gewöhn⸗ 
lichem Wege von der Spaniſchen Gränze her einge⸗ 
laufenen Nachrichten find durchaus nicht von Bedeu⸗ 
tung; es ſcheint, daß ſich die Lage der Dinge nicht 
weſentlich geändert hat. Espartero war noch am 
1. Juli zu Albacete. Narvaez, als er am 30. Juni 
von Valeneia nach Segorbe aufbrach, iſt mit dem 
Pferd geſtürzt und hat ſich, obſchon er gleich wieder 
aufſtieg, ſpäter einen Wagen nachkommen laſſen; 
man wußte nicht, ob ihn der Unfall hindern würde, 
ſeinen Marſch nach Murviedro fortzuſetzen. — Das 
Augurium kann ſchlecht ausgelegt werden. 

Ein Artikel der Gaceta de Madrid vom 1. 
d. M., worin die Franzöſiſche Regierung laut be⸗ 
ſchuldigt wird, den gegenwärtigen Aufſtand gegen 
Espartero in Spanien hervorgerufen und begünſtigt 
zu haben, um aus jenem Lande eine Franzöſiſche 
Provinz zu bilden, mußte natürlich die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Tuilerienkabinets auf ſich ziehen. Der 
Miniſter⸗Rath verſammelte ſich geſtern unter dem 
Vorſitze des Königs in Neuilly, um, wie man ſagt, 
zu berathen, was man darauf erwiedern ſolle. Hr. 
Guizot ſoll dabei den Umſtand geltend gemacht ha⸗ 
ben, daß Espartero die Abberufung des Herrn Pa⸗ 
geot verlangt hatte, als dieſer in ſeiner damaligen 
Eigenſchaft eines Geſchäftsträgers in Madrid beim 
Ausbruche des Oktober- Aufſtandes 1841 dem Ka⸗ 
binet der Zuilericen eine für Espartero ſehr ungün⸗ 
ſtige telegraphiſche Depeſche über die Vorgänge in 
der Nacht vom 7 — 8. Oktober eingefendet hatte, 
welche durch den Meſſager veröffentlicht worden 
war. Wenn der Spaniſche Regent ſich dadurch be⸗ 
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leidigt finden konnte, um fo mehr müßte das Ka⸗ 
binet der Zuilericen die Sprache, welche die Gaceta 
ſich jetzt gegen den König der Franzoſen und deſſen 
Regierung erlaube, energiſch zurückweiſen. Die Ma⸗ 
jorität des Kabinets ſoll ſich der Anſicht des Herrn 
Guizot angeſchloſſen, daß man Herrn Hernandez, 
dem hieſigen Geſchäftsträger Spaniens, feine Päſſe 
verabfolge und den Herzog von Glücksberg aus Ma⸗ 
drid ſofort abberufe. Der König ſoll ſich indeſſen 
dagegen erklärt haben, indem er meinte, der belei⸗ 
digende Artikel der Gaceta wäre notoriſch aus der 
Feder des Generals Linage gefloſſen, eines Man⸗ 
nes, der, mit der Verzweiflung ringend, einen 
Schritt wagte, den Espartero ſicherlich nicht billigen 
würde. In der gefährlichen und unſicheren Lage, 
in welcher der Regent ſich befinde, wäre das beſte 
Mittel, das Ganze mit Stillſchweigen zu überge⸗ 
hen, um ſo, wenn Espartero ſich nicht halten ſollte, 
den Vorwurf von ſich abzuwenden, daß die Fran⸗ 
zöſiſche Regierung deſſen Sturz noch beſchleunigt ha⸗ 
be. Nach längerer Berathung ſoll das Kabinet darin 


übereingekommen ſeyn, daß Herr Guizot dem Herrn 


Hernandez mündlich die unſchickliche Sprache der Ga⸗ 
ceta vorhalte und darüber nähere Erklärungen ſich 
erbitte, indem er zugleich die Mäßigung hervorheben 
ſoll, welche das Kabinet der Zuilerieen, gegenüber 
der Regierung von Madrid, dabei bewährt habe. 

Zu jeder andern Epoche hätte der Artikel der 
Gaceta ſicherlich die Aufhebung der diplomatiſchen 
Verbindungen mit der Regierung von Madrid zur 
Folge gehabt, denn die Gaceta iſt nicht nur wie un⸗ 
ſer Moniteur ein offizielles Organ der Regierung, 
ſondern, während der Moniteur das Privateigen⸗ 
thum des Buchhändlers Pankoucke iſt, gehört die 
Gaceta de Madrid ausſchließend dem Staate an, 
und wird in der Königl. Druckerei von Madrid ge⸗ 
druckt. Jeder ihrer Artikel trägt einen ofſiziellen 
Charakter, ſo daß im vorliegenden Fall der fragli⸗ 
che Artikel die Bedeutung einer diplomatiſchen Note 
hat, mit dem erſchwerenden Umſtand, daß, während 
die Note geheim gehalten werden konnte, der er⸗ 
wähnte beleidigende Artikel zur allgemeinen Oeffent⸗ 
lichkeit gebracht wurde. i 

Spanien 

Das Journal le Commerce enthält folgendes 
Schreiben aus Perpignan vom 5. Juli: „Per⸗ 
ſonen, die gewöhnlich gut unterrichtet ſind, behaup⸗ 
ten, daß geſtern Abend auf der hieſigen Präfektur 
eine Depeſche angekommen ſei, welche die Ueber⸗ 
gabe des Forts Monjuich an die Inſurgenten melde. 
Der Oberſt Echalecu ſoll ſich am Bord eines 
Dampfbootes, wahrſcheinlich nach Frankreich, ein⸗ 
geſciſt haben. 

Von der Spaniſchen Grenze den 6. Juli 
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Die Journgle von Barcelona vom 3. Juli melden 


nichts Neueres von Wichtigkeit. Dem Eſpekta⸗ 
dor zufolge ſoll Cabrera in Frankreich Vorkehrun⸗ 
gen treffen, um über die Pyrenäen nach Spanien 
zurückzukehren. 

Madrid den 1. Juli. (A. 3.) Es haben 
ſich 800 Freiwillige aus dem Bürgerſtande erboten, 
ein Freiꝙ⸗Corps zu bilden. Die Regierung ſoll zu 
ihrer Organiſation, wie nicht zu bezweifeln, die Ein⸗ 
willigung gegeben haben. 

Madrid den 29. Juni. Mit jeder Stunde 
langt die Nachricht von einem neuen Pronunciamiento 
an. Ermüdend würde es ſeyn, alle Einzelnheiten 
derſelben mitzutheilen; daher nur Folgendes: Die 
zahlreiche Beſatzung der ſd wichtigen Feſtung Ceu⸗ 
ta in Afrika ſtand am 24ſten unter dem Wahlſpruche: 


Conſtitution von 1837, Iſabella II., National⸗ 


Unabhängigkeit, Programm Lopez, gegen die Re⸗ 
gierung auf, und der Gouverneur, General Joſeé 
Rodriguez Vera, trat an die Spitze der Junta. 
Darauf pronunzirten ſich am 13ten: Algeſiras, 
wohin 500 Mann von Ceuta kamen, Tarifa und 
San Roque, und der interimiſtiſche Befehlshaber 
der Linie von Gibraltar, General Ordannez, fiellte 
ſich an die Spitze der Junta, um den heranrücken⸗ 
den General Carondelet zurückzuweiſen. — In Ma⸗ 
laga hatte man am 22ſten die Häuſer in Verthei⸗ 
digungszuſtand geſetzt. Der General Lorenzo, einer 
der erprobteſten Revolutionaire Spaniens, welcher 
der beſonderen Gunſt des Regenten genoß, pronun⸗ 
cirte fi in Caſtro del Rio und ſtellte ſich an die 
Spitze einer von Malaga ausgerückten Kolonne, um 
den Aufſtand weiter zu verbreiten. Der Gefe po⸗ 
litito von Huelva ließ 50 der angeſehenſten Ein⸗ 
wohner plötzlich bei Nacht aufheben und ſogleich 
gefangen nach Cadix führen. Darauf errichte⸗ 
teten die übrigen Bewohner der Provinz am 2öften 
eine Junta in la Palma. Die Junta von Se⸗ 
villa ſchickte am 24ſten eine Kolonne ab, um 
Granada zu Hülfe zu eilen. Von dieſer Stadt hatte 
van Halen ſich aber bereits wieder zurückgezogen, 
und da man ihn von dort aus verfolgte und ſich 
mittlerweile Cordova und Ecija ebenfalls pronun⸗ 
cirten, ſo verließ er Jaen mit den wenigen ihm treu 
gebliebenen Truppen, und er marſchirte nach der 
Mancha zurück. Am 26ften war er in der Nähe 
von la Carolina. — Von der höchſten Wichtigkeit 
find die uns aus Catalonien zugekommenen 
Nachrichten. Wir erfahren, daß die Einwohner 
Barcelona’s den Entſchluß faßten, die Stadt ih⸗ 
rem Schickſal zu überlaſſen und den Drohungen Se⸗ 
bane's männlichen Widerſtand entgegenzuſetzen. Der 
Gouverneur von Monjuich ſcheint ſeinerſeits nicht 
zu wagen, durch ein muthwilliges Bombardement 
den Unwillen ganz Spaniens zu erregen, und die 
unter Zurbano's Befehlen ſtehenden Truppen ſelbſt 
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hielten ſich für beſchimpft, weil man mehr Zutrauen 
auf die Wirkung eines Bombardements, als auf 
den Ausgang eines Gefechtes ſetze. Zurbano traf 
am 24ſten mit feinen Truppen in vollem Rückzuge 
in Cervera ein, vermuthlich um in Lerida einen 
Stützpunkt zu ſuchen. 

General Concha iſt von der Regierung zu Bar⸗ 
celona (d. h. vom General Serrano!) zum proviſo⸗ 
riſchen Ober-Befehlshaber der Armeen von Granada 
und Sevilla ernannt worden; er war ſchon zu Car⸗ 
thagena angekommen und wollte ſich von da über 
Murcia nach Granada begeben. 

Großbritannien und Irland. 

London den 8. Juli. Zwei Schiffe von 80 
Kanonen ſind, ſo berichten Engliſche Blätter, nach 
Malaga geſandt worden, um daſelbſt die Engliſchen 
Intereſſen wahr zu nehmen. Desgleichen ſoll eine 
Fregatte von 42 Kanonen ſo ſchnell als möglich 
ausgerüſtet werden und die Fahrzeuge, welche an 
der Küſte von Irland ſtationirt ſind, nehmen zu be⸗ 
deutende Vorräthe jeder Art an Bord, als daß man 
nicht an eine andere Beſtimmung, als die blos als 
Kreuzer zu fungiren, denken müßte. Man hat 
um ſo mehr Urſache, jetzt auf alle Bewegungen der 
Engliſchen Regierung auſmerkſam zu fein, als fie 
auch auf andern Punkten, wo ſie ihre Intereſſen 
ſchon ſeit längerer Zeit bedroht ſteht, man möchte 
ſagen eine plötzliche Energie entwickelt. Es ſind 
darüber aus Wales und Irland Thatſachen bekannt 
geworden. Neuerdings erfährt man wieder, daß 
an die Arbeiter des Arſenals von Pembroke Waffen 
vertheilt worden ſind, um gegen die Rebeccaiten, 
falls fie ernſte Unruhen anſtiften ſollten, ziehen zu 
können. Noch intereſſanter iſt der Umſtand, der 


jetzt durch ſichere Nachrichten außer Zweifel geſetzt iſt, 


daß der Lordlieutenant von Irland, Graf Grey, 
auf einen poſitiven Befehl der Regierung, das letzte 
Meeting bei Dublin zu unterdrücken, mehrere Mit⸗ 
glieder der Aſſociation der konſervativen Arbeiter um 
die eidliche Angaben angegangen hat, daß daſſelbe 
nach ihrer Anficht die öffentliche Sicherheit gefährde. 
Die Sache war klug angelegt, denn jene Leute ſchie⸗ 
nen dem Geiſt ihrer Aſſociation nach, ganz geeig- 
net, das Ihrige ſchon zum Nachtheil der Repeal 
mit dem beſten Willen beizutragen; allein die Leute 
weigerten ſich ohne Ausnahme. War es Patriotis⸗ 
mus, war es Wahrheitsgefühl? Die Frage möge 
hier dahingeſtellt bleiben; die Art aber, wie die 
Engliſche Regierung verfährt, dürfte ſich in dieſem 
einzelnen Beiſpiele klar und lehrreich zeichnen. Iſt 
es Recht, daß man das Geſetz, das heiligſte der 
irdiſchen Dinge, dazu anwenden will, krumme 
Schleichwege zu ſichern. 

Der bekannte Miſſionair Joſeph Wolff, der ſich 
längere Zeit in Buchara aufgehalten, erklärt in ei⸗ 
nem Briefe an fämmtliche Offiziere der Brittiſchen 
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Armee, daß er die Wahrheit der Nachricht von der 
Ermordung des Oberſt Stoddart und Hauptmanns 
Conolly in Buchara bezweifele und allein oder in 
Begleitung eines Brittiſchen Offiziers gegen Erſtat⸗ 
tung der Reiſekoſten ſich nach Buchara begeben wolle, 
um mit Hülfe ſeiner Freunde unter den Turkoma⸗ 
nen in der Wüſte von Chiwa und eines ihm bekann⸗ 
ten Derwiſch ihre Befreiung zu bewirken. 7 
Am letzten Sonnabend fand eine öffentliche Ver⸗ 
ſammlung der Verehrer des verſtorbenen Herzogs 
von Suſſex ſtatt, welche eine Subfeription zur Er⸗ 
richtung eines Denkmals für denfelben: eröffneten. 
Der Marquis von Nothampton präſidirte der Ver⸗ 
ſammlung; unter den Anweſenden befanden ſich der 
Graf von Arundel, Lord Ebrington, Lord Fortescue, 
der Herzog von Sutherland u. A. Damit an der 
Beiſteuer eine möglichſt große Anzahl von Perſonen 
Theil nehmen könnten, ward der höchſte Betrag der 


ö Supſcription auf 20 Pfd. feſtgeſtellt. In der Ver⸗ 


ſammlung wurden 700 Pfd. gezeichnet. 
Stadler. a 

Von der Italieniſchen Grenze den 30. 
Juni. (K. Z.) Die neueſten Ereigniſſe in Spa⸗ 
nien haben eine lebhafte Bewegung unter den an 
den Italieniſchen Höfen verweilenden Karliſten her⸗ 
vorgerufen. ſehrere haben bereits die Reiſe nach 
Frankreich, und wie man ſagt, nach Portugal an⸗ 
getreten, andere ſchicken ſich an, ihnen zu ſolgen, 
um in der Nähe des Schauplatzes die allenfalls zu 
ihren Gunſten eintretenden Chancen ſogleich benuz⸗ 
zen zu können. Man ſieht daraus, daß dieſe Par⸗ 
thei, eben ſo wenig, als ihr Haupt, die Hoffnung 
noch immer nicht aufgegeben hat, bei einer Wen⸗ 
dung der Dinge wieder zur Gewalt zu gelangen. 
Sie verhelen es nicht, daß fie ſich in dieſer Beziehung 
Alles von dem Sturze des verhaßten Espartero ver⸗ 
ſprechen. Man will bemerkt haben, daß ihnen in 
der jüngſten Zeit nicht unbedeutende Geldmittel zu 
Gebote ſtanden. Woher dieſe gekommen, darüber 
äußern ſich natürlich nur bloße Vermuthungen. — 
Von Seiten Sardiniens, wo man in der neueren 
Zeit den materiellen Intereſſen eine große Sorgfalt 
widmet, ſollen mehrfache Vorſchläge wegen Handels⸗ 
erleichterungen an andere Staaten gemacht worden 
ſeyn, aber keinen Anklang gefunden haben. Na⸗ 
mentlich wollen die kleineren Staaten nicht von ih⸗ 
rem Prohibitivſyſtem abgehen, ſondern ſind im Ge⸗ 
gentheil da, wo ihre Einnahmen gewinnen können, 
cher darauf bedacht, die Grenzen deſſelben nur noch 
enger zu ziehen. Daß unter dieſen Umſtänden, ab⸗ 
geſehen von allen andern Hinderniſſen, das Projekt 
eines Italieniſchen Zollvereins nichts weiter als eine 
ſchöne Idee auf dem Papiere iſt, wird man uns 
wohl auch in Deutſchland glauben. os 
S ch wei z. 


Thurgau. Das letzte Beſitzthum Ludwig Na⸗ 
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poleows, der Arenenberg, ift mit ſämmtlicher Ein⸗ 
richtung und werthvollen Kunſtſchätzen, Malereien 
von David u. dgl., ſo wie mit vielen Reliquien aus 
des Kaiſers Hand, für 840,000 Fl. an einen Pri- 
vatmann aus Neuchatel verkauft worden. 
Schweden und Norwegen. 
Stockholm den 30. Juni. Man kann ſich 
wundern, wenn man erfährt, daß aus Preußen 
viele Auswanderer nach Amerika gehen, da doch Eu⸗ 
ropa noch manche Zuflucht gewährt, die nicht in dem 
Maaße den Charakter einer Verbannung trägt, wie 
die Reiſe nach Amerika, von wo ſo viele Leute noch 
ärmer zurückgekommen find, als fie hingegangen 
waren und noch weit mehr dort in Armuth ſchmach⸗ 
ten. Seit Jahrhunderten iſt Schweden ein ſolcher 
Zufluchtsort für Deutſche geweſen, die mit einem 
kleinen Kapitale in Geld, ein unweit größeres in 
der Emſigkeit des Eigenthümers beſitzen. Ueber kurz 
oder lang haben ſich die Verhältniſſe ſolcher Einge⸗ 
wanderten ganz anders geſtaltet. Mancher Hand⸗ 
werksburfche iſt zum wohlhabenden Bürger gewor⸗ 
den, und unter den größeren Nachlaſſenſchaften ſo⸗ 
wohl hier als in anderen Handelsſtädten Schwedens 
ſind viele lauter Deutſchen Familien gehörig, die zu 
uns urſprünglich faſt ganz entblößt gekommen ſind. 
Zwar iſt auch bei uns die Welt in ſpäteren Zeiten 
enger geworden, Menſchen und Verhältniſſe mehr 
gedrängt als in vorigen Zeiten, aber der mächtige 
Induſtrialismus, der ſich jetzt überall eine Bahn ge⸗ 


brochen hat, iſt doch in Schweden bei weitem noch. 


nicht ſo weit gekommen wie in andern Theilen Eu⸗ 
ropas. Unter den Productionen, die durch das 
entgegengeſetzte Syſtem von dem daſſelbe begleiten⸗ 
den Mangel und Nachtheil leiden, iſt die Tuchfabri⸗ 
kation. Unſer Tuch iſt zwar fein und dauerhaft, 
aber die Preiſe unverhältnißmäßig hoch; der Schleich⸗ 
handel hat deßhalb dieſe Waare zum Hauptgegen⸗ 
ſtand ſeines Betriebs gewählt. Es werden an 
300,000 Ellen Tuch jährlich ins ſüdliche Schwe⸗ 
den eingeſchmuggelt. Dieſes Feld der Gewerbe — 
nicht der Schleichhandel mit Tuch, ſondern die Pro⸗ 
duction deſſelben — könnte vielen Deutſchen, haupt⸗ 
ſächlich falls fie ſich in einer Aſſociation vereinigten, 
eine ſehr lohnende Unternehmung gewähren, und 
Auswanderern, beſonders wenn fie lutheriſch wären, 
eine weit leichtere und weit ſicherere Reiſe, und end⸗ 
lich ein weit wahrſcheinlicheres Gelingen verſprechen, 
als die gefährlichen Auswanderungen nach Amerika. 
— Wenn man bedenkt, daß die Preiſe hier für das 
Tuch weit mehr als 1 Rthlr. Papiergeld (45 Sgr. 
Preuß.) die Deutſchen Preiſe überſteigt wo von or⸗ 
dinaiver Waare die Frage iſt, und für die ſuper⸗ 
feinen Qualitäten unſere Preiſe faſt 4 Rthlr. (1 Thlr. 
25 Sgr. Preuß.) höher als die Preiſe der Deutſchen 
und Niederländiſchen Tuche ſind, muß man ſich ſehr 
Ff e e eee eee 
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wundern, daß keine Deutſchen, jungen und unter⸗ 
nehmenden Fabrikanten daran denken, hier ein neues 
Feld für ihren Gewerbfleiß zu kultiviren. Die Ge⸗ 
ſetze find wenigſtens nicht ungünſtig für Anſtedelun⸗ 
gen, aber wahrſcheinlich kommt die Nichtbeachtung 
dieſes Sachverhältniſſes daher, daß die Deutſchen die 
hieſtgen Verhältniſſe nicht kennen und keine Perſonen 
haben, an die fie ſich wenden können, um eine Nie⸗ 
derlaſſung vorzubereiten. Mit Gewißheit kann man 
behaupten, daß die erſten, die zu uns herüberkämen, 
in der kurzen Friſt von etwa 10 Jahren ein nicht 
unbedeutendes Vermögen zurückgelegt haben würden, 
womit fie ſich wieder nach ihrem Vaterlande zurück⸗ 
begeben könnten, wenn ſie nicht, was gewöhnlich 
bei Fremden hier zu Lande der Fall iſt, während der 
Zeit gänzlich einheimiſch geworden ſind und ſich ent⸗ 
ſchloſſen haben, in dem angenommenen und ihnen 
lieb gewordenen Vaterlande zu bleiben und als Ein⸗ 
geborne in dem gaſtfreundlichen Lande Schwediſche 
Bürgerrechte und Schwediſche Freiheiten in vollem 
Maaße zu genießen. 
Tü tei 


Konſtantinopel den 26. Juni. (Journ. de 


Conſt.) Am Mittwoch wurde, (wie bereits er⸗ 


wähnt) der Prinz Albrecht von Preußen vom Sul⸗ 
tan in feierlicher Audienz empfangen. Der Prinz 
war von dem Geſandtſchafts-Perſonal, den Offt⸗ 
zieren feines Gefolges und dem Ober-Cere monien⸗ 
Meiſter, Grafen von Pourtales begleitet. Außer⸗ 
dem waren der Großmarſchall des Palaſtes, Riſa 
Paſcha, Achmed Fethi Paſcha, Mumtaz Paſcha, 
interimiſtiſcher Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, Sawfet Efendi, erſter Dolmetſch des Kai⸗ 
ſerlichen Divans und die höchſten Beamten des Pa⸗ 
laſtes bei der Audienz zugegen, die ziemlich lange 
währte. Nach der Audienz begab ſich der Prinz an 
Bord des „Mahmutieh“, um dies ſchöne Schiff in 
Augenſchein zu nehmen und wurde daſelbſt mit allen, 
ſeinem hohen Rang gebührenden Ehrenbezeigungen 
empfangen. 5 5 

Am folgenden Tage wohnte der Prinz, begleitet 
von Riſa Paſcha, Achmed Fethi Paſcha und dem 
Seriasker Paſcha den Manövern der Infanterie 
und Artillerie in Skutari bei. Se. Königl. Hoheit 
war ſichtlich überraſcht durch die treffliche Ausführung 
aller Manöver und richtete deshalb ſchmeichelhafte 
Worte an den General und die Ofſtziere dieſer 
Truppen. N 

Am Sonnabend gab der Sultan zu Ehren ſei⸗ 
nes hohen Gaſtes ein glänzendes Diner in ſeinem 
Schloſſe zu Bylerbey. Die Mitglieder der Preu⸗ 
ßiſchen Geſandtſchaft, die Repräſentanten der an⸗ 
deren großen Mächte, das Gefolge des Prinzen 


Albrecht, die Großwürdenträger des Reichs, waren 


zu dem Diner eingeladen. Der Prinz Albrecht 
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brachte die Gefundheit des Sultans aus, worauf 
der Groß- Weſir mit der Geſundheit des Prinzen 
und der verbündeten Mächte erwiederte. Gegen 
Ende des Diners erſchien der Sultan im Saal und 
unterhielt ſich mit dem Prinzen und den fremden 
Geſandten. \ 

Geſtern überbrachte Feria Efendi, Sekretair des 
Palaſtes, dem Prinzen im Namen des Sultans eini⸗ 
ge, Geſchenke, nämlich zwei ſchöne Pferde, wovon 
eines mit ſehr reichem Sattelzeuge, einen prachtvol⸗ 
len, mit Gold und Diamanten verzierten Säbel, 
zwei Pfeifen von großem Werthe und zwei koſtbare 
Kaſchemir⸗Shawls. Die beiden Adjutanten des 
Prinzen erhielten die Dekoration des Niſchan Iftichar 
und einen ſchönen Säbel. Der Prinz ſchenkte dem 
Ferid Efendi eine reich mit Brillanten verzierte Doſe. 
Auch der General Abdy Paſcha und der Oberſt Ach⸗ 
med Bey, welche dem Prinzen zur Begleitung bei⸗ 
gegeben waren, erhielten von ihm prachtvolle Do⸗ 
ſen mit ſeinem Namenszuge in Brillanten. 

Der Prinz Albrecht wird ſich noch heut an Bord 
des Dampfbootes „Küſtendſche“ begeben, um die 
Rückreiſe nach Preußen anzutreten. i 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der Charivari giebt folgende Nachricht aus Spa⸗ 
nien. Die Poſt aus Madrid iſt ausgeblieben, denn 
Spanien iſt ſechs Fuß hoch, ſo mit Proklamationen 
bedeckt, daß alle Kommunikationen unmöglich ſind. 

Ein Kaufmann in Havre feierte die Hochzeit ſei⸗ 
ner älteſten Tochter. Die Trauung war vorüber, 
die Geſellſchaft bei Tiſch in der größten Heiterkeit, 
als der Kaufmann in das Souterrain hinabſtieg, um 
Einiges in der Küche mit ſeiner Frau zu verabreden. 
In der Hausflur begegnet ihm Eins ſeiner Dienſt⸗ 
Mädchen mit einem Licht in der Hand, ohne Leuch⸗ 
ter. Als er von dort zur Geſellſchaft zurückkehrt, 
begegnet ihm wieder das ebenfalls zurückkehrende 
Mädchen, diesmal jedoch ohne Licht. „Wo haſt 
Du das Licht gelaſſen?“ — „Im Keller, ich hatte 
alle Hände voll und habe es in ein Faß mit ſchwar⸗ 
zen Sand geſteckt““ — Da zuckts dem Kaufmann 
wie Blitzſchlag durch Mark und Gebein. Er hatte 
vor einigen Tagen mehre Fäſſer Pulver erhalten, 
eins derſelben war geöffnet worden, um einem Kun⸗ 
den eine Probe zu geben, und in dieſes hatte das 
einfältige Landmädchen das Licht geſtellt. Er ſtürzt 
zum Keller, er öffnet um den Zugwind zu vermei⸗ 
den, leiſe und langſam die Thür, da ſteckt das Licht, 
bald zum Stümpfchen herabgebrannt — eine lange 
Schnuppe droht herabzufallen — ein gräßlicher Mo⸗ 
ment — über ſich hört der Unglückliche das fröhliche 
Jauchzen der Hochzeitleute und hier? — Wie ſoll 
er das entſetzliche Wagſtück beſtehen? der kleinſte 
Funke darf herabfallen, und das Haus wird in die 


Luft geſchleudert. Da faßt er ſich, tritt leiſe und 
langſam hinzu, umſchließt die Flamme krampfhaft 
mit ſeinen Händen und — rettet ſich und ſein Haus. 
Aber kaum hat er die furchtbare Kataſtrophe überſtan⸗ 
den, als er bleich und kraftlos auf der Treppe 
zuſammenſinkt; erſt nach mehrwöchentlichem Kranken⸗ 
lager hat er ſich von dieſem furchtbaren Schreckens⸗ 
Moment wieder erholen können. 

Eine Dame aus N. ſchreibt der Dorfzeitung; 
„Unter den pomphaften Ankündigungen „Ausver⸗ 
kauf 505 unter Werth“ bezog ein angeblich 
Hamburger ifraelitifhes Haus unſern vorigen 
Oſtermarkt, mit Leinen⸗ und Damaſt⸗Waaren. 
„Das kommt nicht wieder“ rief eine Evas Tochter 
der andern zu, laßt uns glücklich werden und kau⸗ 
fen, dieweil es noch Tag iſt? Auch mich erfaßte der 
Strudel und trotz alles Abrathens meines vernünf⸗ 
tigen Mannes rannte auch ich mit fort und kaufte 
für 15 Thaler Damaſt, Leinen, Tiſchzeug u. ſ. w., 
was ich jubelnd nach Hauſe trug. Wie bald aber 
ließ ich die Flügel hängen; gleich allen andern war 
ich betrogen, daß mir die Augen übergingen! ſtatt 
gewirkten Damaſt hatte ich gepreßtes grobes Baum⸗ 
wollenzeug, ſtatt Leinen groben Futtercattun und 
dergleichen ſchöne Sachen, zu 5 Thaler Werth mehr. 
Unſer Städtchen war bei dem Witz um 1000 Thaler 
leichter geworden. Wäre es nicht gut, wenn nicht 
nur das Publikum, ſondern auch die Behörden 
etwas mißtrauiſcher gegen augenſcheinlich lügenhafte 
Ankündigungen würden, und letztern, um den Ort 
vor Nachtheil zu ſchützen, die Erlaubniß zum Verkauf 
nicht eher ertheilten, als bis ſachverſtändige Männer 
unterſucht hätten, ob nicht klar die Abſicht des 
Betruges vorliege. Zwar läßt ſich ſagen, daß es 
jedermann frei ſtände zu kaufen oder nicht; aber eben 
ſo wenig, wie geduldet werden würde, verdorbenes 
Fleiſch und ſchlechtes Brod zum halben Preiſe aus⸗ 
zubieten, eben ſo folgerecht müßte auch jenen Indu⸗ 
ſtrie⸗Rittern das Handwerk gelegt werden. 

— — nn 
Anfrage. 
Der Verfaſſer des Aufſatzes „Poſen“ in No. 
164. dieſer Zeitung wird höflichſt erſucht ſich zu 
erklären: i 
Erſtens: welchen Branchen, außer dem Handel 
und den Handwerken, die Juden im Preuß. 
Staate ſich widmen dürfen; ee 

Zweitens: ob hier unter den Juden das Ver⸗ 
hältniß der jüdiſchen Handwerker zu der jüdi⸗ 
ſchen Seelenzahl nicht größer iſt, als das in 
der Zahl der chriſtlichen Einwohner; 

Drittens: da den Juden, die ſich den Stu⸗ 

dien widmen, nur die ärztliche Praxis geſtat⸗ 
tet iſt, ob die Juden in numeriſcher Beziehung 
den Chriſten nachſtehen; . 

Viertens: gründlich zu belegen, daß auswär⸗ 

A tige g roße chriſtliche Handlungshäuſer „we⸗ 
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niger Vertrauen zu jüdiſchen Handlungshäu⸗ 
ſern als zu chriſtlichen haben, und endlich 
Fünftens: ob die großen, ſogenannten Negoz⸗ 
(Wucher) Geſchäfte nur von Juden contrahirt 
werden? 8 
Bis zur Beantwortung dieſer Fragen kann der 
im Eingange angegebene Artikel nur als einer der 
gewöhnlichen Angriffe eines Judenfeindes betrachtet 
werden. ( 49.) 
. T7 ufs 
Stadttheater zu Poſen. 
Dienſtag den 18. Juli: Beliſar; große Oper 
in 3 Akten von Donizetti. 


in J Akten 2 ßͤꝗĩ2ß 
Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
Neueſte Entdeckung, 
wie neben dem Gebrauche einiger weniger Me⸗ 
dikamente und einem angemeſſenen Verhalten 


5 durch 
das bloße ſüße Brunnenwaſſer 
die Folgen der Selbſtbefleckung, die unwillkührli⸗ 


chen nächtlichen Samenergießungen und der weiße 
Fluß auf das gründlichſte und zuverläßigſte geheilt, 
fund die geſchwächten Kräfte der Mannheit zu dem 
höchſten Grade der Vollkommenheit gebracht werden 
können. Durch Erfahrungen und untrügliche Pro⸗ 
ben verbürgt. Zur Belehrung für Eltern 
und Lehrer, Zehnte verbeſſerte Origin al⸗ 
Auflage. 8. Broſchirt. 1 Rthlr. 74 far. 


a nd 
Edietal⸗Vorladung. 
In unſerm Depoſitorio befindrt ſich der Nachlaß 
1) des am 23ſten Juni 1817 zu Nakel verſtor⸗ 
benen Gerichts-Voten Paul Krzeminski, 
beſtehend in 23 Nthlr. II fgr. 8 pf., und 
2) der am 21ſten Auguſt 1810 zu Wirſitz ver⸗ 
ſtorbenen Anna Chriſtine Vorhauer, be⸗ 
ſtehend in 47 Rthle. 19 ſgr. 7 pf. 
Die unbekannten Erben und Erbnehmer werden 
zum Termine 5 a 
den 15ten Juni 1844 Vormittags 11 Uhr 
vor dem Herrn Land- und Stadtgerichts⸗ Rath 
Struenſee an hieſiger Gerichtsſtelle vorgeladen, 
um ihre Legitimation und ihre Anſprüche an die 
Maſſen anzumelden und auszuführen, widrigenfalls 
fie präkludirt und die Maſſen als herrenloſes Gut 
dem Fiskus überwieſen werden. 
Lobſens, den 1. Juni 1843. 
5 Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Zu dem am 19ten d. M. (Mittwoch) Nachmit⸗ 
tag fattfindenden Garten⸗Konzert werden die geehr⸗ 
ten Mitglieder der Caſino⸗ Geſellſchaft ergebenſt 
eingeladen. 

Poſen, den 17. Juli 1843. 

R Die Caſino⸗ Direktion. 


Bir empfingen ein Commiſſtons⸗Lager von 
Künstlichem Selterwaller, 
und offeriten davon zu billigem Preiſe 
Vieczynski & Schmidt. 
NR. Comptoir: Breslauerſtr. No. 12. 


RE Ein Laden Beeitefiraße No. 9., wie auch 
ein Keller mit Ausbau, Breite⸗ und Schuhmacher⸗ 


Straßen⸗Ecke, ſehr gut zu einem Geſchäft ſich eig⸗ 
nend, find von Michaeli o, zu vermiethen. 
Näheres beim Eigenthümer daſelbſt. 
Friedrichs⸗ und Tndenſtraßen⸗ Ede ift zu Mi⸗ 
chaeli ein Laden, zwei Stuben und Küche zu ver⸗ 
miethen. 


niet. uõ —5—5 — 
FF 
2 Daa ich am 20 ſten mein La⸗ 
ger verpacke, indem ich von hier ab⸗ 
reiſe, ſo geſchieht der Verkauf von 
Beinkleider- und Weſtenſtof⸗ 
fen, ſo wie einer großen Auswahl 
von Halsbekleidungen, und ſonſtigen 
in dies Fach einſchlagenden Artikeln 
zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen, und zwar bis in- 
clusive den loten d. M. 
W. Levinthal mm 
Hof⸗- Lieferant aus Berlin. 
Alten Markt No. 56. beim Möbelhän d⸗ 
ler Herrn Plock wohnhaft, dicht neben 
dem Kaufmann Herrn Träger. 


Stoppel: Wafer- Rüben »- Samen empfiehlt die 
Samen» Handlung 
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Gebrüder Auerbach. 


— — — — — 


Börse von Berlin. 
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2 2 Zins- Preus. Cour 
Den, 154 Inlii1813: Fuss. | Brief. | Geld. 


Staats-Schuldscheime .. . ..» 
Preuss. Engl. Obligat. 183 

Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt-Obligationen ... 
Danz. dito v. in T. 
Westpreussische Pfandbriefe 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 


dito dito dito 
Ostpreussische dito 4 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 
Friedrichsd'or . . e 132 1325 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. „ 1112 
Discontoo 3 4 


Acetien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn ...... 
dto. dto. Prior. Oblig, .. . 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dio. dto. Prior. Oblig. .. 
Berl, Anh, Eisenbahnn 
dto. dto. Prior. Oblig. ..- 
5 85 Elb. Eisenbahn . 
to, 


3, dto. Prior. Oblig..... 
Rhein, Eisenbahn 
dto. dto. 2 
Berlin-Frankfurter Eisenbah 

dito. dito. Prior. Oblig. 
Ob.- Schles. Eisenbahn 
Brl.-Stet. E. Lt. AK. 
do, do, do. Litt, BZ. 
do, do, ab gest.. 
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